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©rfrfjeittt alle 14 ®«ee, Beiträge werbe» »om Bering ber „ferner SWadje", ItettettgaflTe 9, «nigcgfitgeitumme»,

5Beiï)nttcf)tSâcit.

SBeißnacßtgengel fcßmeben fcßon
Durd) bic Sauben teife,
Unb eg Hingt bon Oßr ju Dßr
garte SBeißnacßgmeife.
UeBeraQ fpürt tnan ben Duft
©cßon bei Danncnameige,
Unb bog alte gaßr, bag geßt
Sangfant auf bie Sieige.

©taue SieBet (cgcn fid)
©corner auf aUe ©äffen,
Unb man fießt beim Kaffee fc£)on

gafi nicfjt meßr juin gaffen,
gn ben Sauben boeß bafür
§eU bie Sampen glühen,
Kinberfpicljeug, Bärenmitß
Unb Bijouterien.

Unb bie Sauben auf unb ab
Ptenfcßcntinber ftrebcn,
Denlen meift an'g „Stcßtnen" unb
©ettencr an'g „©eben".
Unb bie geben möchten, bie
SBirflicß guten ©eeien,
Ptüffen meift im Portemonnaie
Srft bie Mappen — jäßten. Utfulu».

©
Ou öppis o b'3*rou 2Bäfe.

(© ©rtoibetig uf if)re Stief im ©ßlapperlättbli
oom 21. Mooämbet.)

Pit) ©tgttß übet ba 3ufd)tanb na be geiie
ßet fißpnts ba unb bert §ärb ufgtoorfe unb
oerfdjibetti ffintüeter, toie mi gßört ßa, i
§arni[d) bradjt. Sogar Dir, toärti grou SBäfe,
ßeit bcrtoägc mueßc 311t gaebere grpfe.

So toie i us (Suer Slnttoort cßa Iäfe,
fd)tellet Dir ©itd) bä Scßpatj als ite's bids,
tooßlguäßrts SJianblt oot, pßlegmatifd), mit
e»me Scßmärbud) unb Pfufibade, bäm ber
©riesgram 00 top tent fd)o us be Ouge luegt.
3lgjd)o)fe, grou SBäfe, ba biire ßeit X>ir's ttib
gati3 breid)t! 3 tangiere i SBiirflicßteit eßnbet
311 be Plegerlige. Slllerbittgs gßöre i ou 3U be

Süromönt[d)e, Dir ßeits errate, abet nib 31t

bette int ©rladjerßof. Sßüet tni ©ott beroor,
fo ttad) näbe ber Sd)tüürjd)rube 311e 3'fi^e
3tn toptere tntteß i füge, baß es mir a Se=

meguttg nib fäf)lt. Drotjbäm i mi fd)0 ttttteß
3ur eitere ©arbe 3elie, rßräble mi no geint i
be Särge ume, bis ufe 3um euiige Sißttee,
roenn tniiglid). 3 SBinter tue tt'i jdjpfaßre,
[0 tot;t bafi' ttta glänge unb im Summer
fdjtoümtne tt'i ttäbcbp i bet Mare, i ber offene
natürtid). 3tt>dfd)epite loitfe tt'i fiifd) bas ume,
fcßtimbelang, ute's mueß jp. 3 Drain gfeßt
me mi faite unb tueitn i i bs Süro mueß,
madje mi 3erfd)t gättg no e große iltttttiäg.
Stber i cßa glättere unb loufe toie mi toill, i
ßa b'Sdjtüiire troßbäm 110 nie ring 3aßlt.

3 ber SJlännerricge 6i mi allerbings no nib
unb mit ©ßorb= unb guuftball ßa mi mi bis
ieße tto nüt abgäß. 3 füfd^ no gäng oiel
anbers 3'tüe gßa. SBentt i nib loufe, mueß i
[d)tpbe. Das ifd) tnps Sd)id[al. (übet i gloube,
i cßönnti tto ßüt bs ©ßälbeli ßättfe am Med
ober irgenb e Scßtoung am Sarre utad)e. So
oerpppäpeleti Ptustle ßet bä arm Sdjpaß be

no lang nib. 3fd) ©ue Ulla, grou SBäfe, öppe
prefibänt tto ber Plönnerriege, baß Dir mi
partout roeit bert inne ßa? Ober ßei fi 3toeni
Ptitglieber?

SBas Dir im allgemeine oom Drütte brid)tet,
grou SBäfe, ifd) ja räcßt unb guet unb i [äge
©ud) für ©ui tooßlgmeinte Matfcßläg ßätpkße
Dan!. 3 mnef3 oßni utpters 3uegä, baß bs
Durne für mättgerlei gfunb ifd). Slber ob mit

©uem Durne, ©ßorb= uttb guufd)tball bas tiefe
Problem oom etoige ©lüd ber Piöitfcßßeit uf
Sterbe, mps eigete SBofjlbefinbe mit inbegriffe,
berittit glöft fpgi, ifd) be tto e anberi Stag.
„Das ift eitt toeites gelb", utie br alt Srieft
i Dßeob. gotttane's prädjtigem Momart „ffiffi
Srieft" (bas Sued) ntuefjt Dit 0 eittifdj läfe,
Çrou SBäfe) (tie utiebet utürb' füge.

Derinit djätrt i utieber uf bas Dfjema 3rügg,
too mi ittt ©fjlapperläubli atönt t)a, ber Piönfd)
fötti met) greil)eit l)a, 3'Säbe tnel) d)önne gniefje.
life us bäm Drttd unb 3®t"'S rtorn Sllltag,
me^ Suntte uttb fiiedjt. SBieber 3tügg 3ur
Matur, fo uttgfäl)t toie's fd)0 ber 3«a» 3acques
Slouffeatt gmeint fjet. Pii d)unt au f)üt3iitag ja
nienemet) t)i, (tie uttb ba am Suntig oillid)t
ufe Ulmi3bärg, i 3orfd)t ober toe's guet geit
a Dljutterfee. Slber fälte. Münte i be Serie, i
bette brei lumpige SBudje, längts d)It) topter.
Slber b'SBält gfef), bs fiäbe d)öntte gniefje, —
nüt beroo. Die tneifdjte utiiffe gar ttib utie
bs SJteer, b'SBüefd)ti, br lltutalb usgfe^. ©
gatt3 anberi SBältorbnuttg fött fjalt pgfül)tt
utärbe. Slber utie tnadje? Das ifd) äbe bie
grofji battgi grag, bie eint mad)t b'fd)ubiere
unb 3'fiitite. Pfuttbers tta be gerie, too me
fid) qtiafi int parabies gfüe^lt l)et, d)öttte eim
jeligi ©ebattïe. ©l)ttm ifd) mee i bänt fdjöttc
Droumlattb inne, utirb me utiebet ufe bribe.
Der Sllltag rueft eittt gättg 3riigg, bä uföb
Märli.

3a, toe tt'i tnängifd) a all bas bätife, mödjt
i am Iiebfd)te e Sd)paij ft), e utiir!lid)e Sd)palj,
ober tto el)nber c Sd)teiabler, bafj i d)önnt
nad) Seliebe basuttte flüge, über Särge unb
Dälet unb nüt uiiifjt oo all' bänt ©räbel uttb
Ärau ba uiibe!

Slber utie ba e Sleuberting ^ärefiifjre? 3
toeifj es ^üt no ttib. Slber bas uteifj i, bafe
©ues Dtitne i ber Ptäittterriege, grou SBäfe,
bs ©l)orb= uttb guufdjtballfpile ba biire nüt
d)ett l)älfe. © Drttd — a be Sdjläfe, 3ter=
bouigsftörige, Sd)lafIofig!eit, möge fi 3letfd)t
tto oerbrpbe, aber bs anbete, b'greiljeit, b'Utt=
gebunbeljeit, bs ©tiid uf br Sterbe, bä
parabpftjd) 3i'î^t'>i'ï>i bas djeu [i nib l)äre«
bringe. Da bruits 110 öppis me^ als e

SMätttterriege.
3ürnet mir alfo ttib, grou SBäfe, toettn i

oorläufig tto ttib ntitinad)e mit bene ©Ijorb»
uttb guufdjtbälleler. 3 ^offe aber glpd)utot)I,
Dir utärbit utieber einifd) öppis oo ©ttd) la
gl)öre; es brud)t ja ttib grab 00 gerie, Dutne
0 Ptäittterriege 3'ft). 3 Pfi)fe überall d)lp
mit. Sllfo nüt für uitguet uttb e ftünblidje
©tufj 00 ©uent Sd)pa|.
••V wÄaa»3J ES © 3; D'.iift« $$3»

©in teidjer SJtann

unternahm in Begleitung feines Srubets eine

©efdjäftsreife unb ftarb in ber grembe. Der
Sruber fef)rte 3iiriicf unb erjäljlte, ber Per»
ftorbette l)ätte i^ttt oor beut Dobe feilten let)»
ten SBillett münblid) mitgeteilt: „ffiib oon tnei»

ncttt Sertnögen meiner SBitute fo oiel bu tuillft,
ben Sicft behalte." Stuf ©tunb biefer letjt>
utilligeit Serfüguttg uiollte ber Sruber feiner
St^utägeritt nur eintaufenb Mttbel geben uttb
ben Meft oon neun3el)iitaufenb fid) aneignen.
Die SBitute ging mit iljrer Mlage 3utn Stabbittet,
uttb biefer liejj ben Sruber 31t fid) toinmen.
„SBie lautete ber Ietjte SBille bes Serftor«
betten?" fragte er if)n. ,,©ib ber SBitute fo
oiel bu utillft, ben Steft befjalte." — ,,©ut.
SBie oiel utillft b tt alfo 001t ber öintcr»
laffenfdjaft fjabctt?" — „Me;u3el)tttaufenb Mm
bei." — „So", fagte ber Mabbiner, „bein
Sruber fagte: gib meiner SBitute fo oiel b u

utillft. Du utillft neunseljutaufenb Stubel. Sllfo

mufjt bu il)r neunaeljntaufenb geben, bett Meft
lamtft bu behalten."

©
Siebe grau SBeljrbil*)

Dag Et)tapperft^längli bantt rct^t fdjön
gür Deine lieben SBorte,
Docl) leiber ©ott'g geljört eg bodlj
8ur eckten ©cplangenforte.

3tn ßplapperlSubli t)ä(t'g nic^t aug
Drog aller SBärntgcfiiljle,
®g fctjlängclt burcp bie Sauben fiel)
Siel lieber troj) ber Äüljle.
@g fteett fein fpifccg Qiinglcin gern
Qn jeben ©fjtiberlüjjjcl,
Unb ricc^t'g aut^ nirfjt nac^ ©au b'Sologne,
@0 ntirb i^m boc^ nietjt übel.

©g ift auc^ nic^t mc^r gar fo jung
Sllg toie Du frfjeinft 31t glauben,
Unb b'Sctjaltertjadcroärtni ntirb
Qlim tautn bie Unfcljulb rauben.

Doip foKft ob biefetn Umftanb Did^
Doc^ ja bei ©ott nicljt prmen:
„Pian barf pit Sftlapperfctjlangen nie
Slnt cig'nen Sufen wärmen."

ffiltlnppetftblängll.
*) Siepe ffil)tap)ier(äu6ti 9ir. 49.

©
3Baitb(iimgett.

Son Sîâtp gbinben.
Pleine Dante ift eine grau mit ©runbfäpn.

llnb pit, wenn fie etmag alg gut ertannt pt,
fonfcrbntib baran feft. Stur einmal madjte fie
eine Slugna^ttte. llnb swar pnbelte eg fit® um
Speifefett. ©ie ging feinergeit fleißig in einen
Maturpiloerein, beffen Sepen ftart auf fie ein-
wirtten.

SBie bog öfterg bortam, naßm id) wieber einmal
mein Siacfjteffen bei tp ein. Die bertiigte Pîenge
SMaccaroni lieferte ber Dante ben Seweig, baß
eg mir auggejeiepet gefcßmecEt. Daran an^
fnüpfenb, bemerlte fie ju mir: „Q cßodße pit
nume mit Pflanjefett. Dag ifd) g'funb unb
appetitli. Dän! boeß a bie fcßöne Palme ug bene
tßre griießte me bag gett inacßt. U be bagäge
bä ©öifcßtnußl Dän! bod) au a bic ©öt, mag
bic Dier atleg grufigg fräffe. ©o cg Dräctjüg
bo Dicrlßcße cßunnt bi mier nib i b'Spcßi."

©inige Qaßre fpäter war id), bon ber grembe
ßeimfommcnb, aueß wieber einmal ©aft bei
meiner guten Dante. Dag borjiiglidßc ©ffen
beranl'aßte midß ju einem Kompliment. „Dante",
fagte idt, „bu wirft jebcnfallg immer noeß bag
gute Pflanjenfett 3utn Kocßcn braueßen?" g
ttei, icß eßoeße ttutne me mit ©öiftßntuß. Da
weig mc, wag nie ßct. Pflanjefctt ifeß boeß fo
unappetitli. Dän! boeß nutne a alli bie brädüge
Stcgetßättb wo bantit jtüe ßei."

gcß lonftatierte im ©titlen, baß aueß bie lonfer»
Patibfte Dante SBanblungen unterworfen fein lann.

©
Slppetttltcß.

gn ber ©ommetfrifeße befeßwert fieß einer gleicß
beim erften Ptittageffen über bie bieten gliegen. —
„Slcß wiffen ©ie", tröftet ber ©aftgeber, „bie finb
nur 3u Piittag ßicr in ber ©tube brinnen, fonft
fijjcn fie branßen auf bem Ptiftßaufen."

®er ^Jrofeffor.
©attin: „SSBeißt bu aueß, baß bein Kollege

Picier ßcute früß plößließ geftorben ift?" —
Profeffor: „gdß bin erftaunt — geftern waren
wir noeß sufammen unb ba ßat er mir lein
SBort babon gefagt."

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der ,,Kerner Moche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Weihnachtszeit.
Weihnachtsengel schweben schvn
Durch die Lauben leise,
Und es klingt Vvn Ohr zu Ohr
Zarte Weihnachsweise.
Uebcrall spürt man den Duft
Schvn der Tannenzweige,
Und das alte Jahr, das geht
Langsani auf die Neige.

Graue Nebel legen sich

Schwer aus alle Gassen,
Und man sieht beim Kaffee schon
Fast nicht mehr zum Jasscn.
In den Lauben doch dafür
Hell die Lampen glühen,
Kinderspielzeug, Bärenmutz
Und Bijouterien.

Und die Lauben auf und ab
Menschenkinder streben,
Denken meist änss „Nehmen" und
Seltener an's „Geben".
Und die geben möchten, die
Wirklich guten Seelen,
Müssen meist im Portemonnaie
Erst die Rappen — zählen. Ursulas.

S
Ou öppis a d'Frou Wäse.

(E Erwiderig uf ihre Brief im Chlapperläubli
vom 21. Novämber.)

My Erguß über da Zuschtand na de Ferie
het schynts da und dert Härd ufgworse und
oerschideni Emüeter, wie n-i ghört ha, i
Harnisch bracht. Sogar Dir, wärti Frou Wäse,
heit derwäge mueße zur Faedere gryfe.

So wie i us Euer Antwort cha läse,
schtellet Dir Euch dä Schpatz als ne's dicks,
wohlgnährts Mandlr vor, phlegmatisch, mit
e-me Schmärbuch und Pfusibacke, däm der
Griesgram vo wytem scho us de Ouge luegt.
Agschosse, Frou Wäse, da düre heit Dir's nid
ganz breicht! I rangiere i Würklichkeit ehnder
zu de Megerlige. Allerdings ghöre i ou zu de

Büromöntsche, Dir heits errate, aber nid zu
deue im Erlacherhof. Bhüet mi Gott dervor,
so nach näbe der Schtüllrschrube zue z'sitze!

Im wytere mueß i säge, daß es mir a Be-
weguug nid sählt. Trotzdäm i mi scho mueß
zur eltere Garde zelle, chräble n-i no gärn i
de Bärge ume, bis use zum ewige Schnee,
wenn möglich. Im Winter tue n'i schyfahre,
so wi)t daß' ma glänze und im Summer
schwUmme n'i uäbeby i der Aare, i der offene
natürlich. Zwüscheyue laufe n'i süsch das ume,
schtundelang, we's mueß sy. Im Tram gseht
me mi sälte und wenn i i ds Büro mueß,
mache n-i zerscht gäng no e große Umwäg.
Aber i cha chlättere und louse wie n-i will, i

ha d'Schtüüre trotzdäm uo nie ring zahlt.

I der Mäunerriege bi n-i allerdings no nid
und mit Chord- und Fuustball ha n-i mi bis
ietze no nüt abgäh. I ha süsch no gäng viel
anders z'tlle gha. Wenn i nid louse, mueß i
schrybe. Das isch mys Schicksal. Aber i glaube,
i chönnti no hüt ds Chälbeli Hanke am Reck

oder irgend e Schwung am Barre mache. So
verpypäpeleti Muskle het dä arm Schpatz de

no lang nid. Isch Eue Ma, Frou Wäse, öppe
Présidant vo der Männerriege, daß Dir mi
partout weit dert inne ha? Oder hei si zweni
Mitglieder?

Was Dir im allgemeine vom Turne brichtet,
Frou Wäse, isch ja rächt und guet und i säge
Euch für Eui wohlgmeinte Ratschlag härzliche
Dank. I mueß ohni wyters zuegä, daß ds
Turne für mängerlei gsund isch. Aber ob mit

Euem Turne, Chord- und Fnuschtball das tiefe
Problem vom ewige Glück der Mönschheit uf
Aerde, mys eigete Wohlbefinde mit inbegriffe,
dermit glöst sygi, isch de no e ander! Frag.
„Das ist ein weites Feld", wie dr alt Briest
i Theod. Fontane's prächtigem Roman „Efsi
Briest" (das Buech mueßt Dir o einisch läse,
Frou Wäse) hie wieder würd' säge.

Dermit chain i wieder uf das Thema zrügg,
wo n-i im Chlapperläubli atönt ha, der Mansch
sötti meh Freiheit ha, z'Läbe meh chönne gnieße.
Use us däm Druck und Zwang vom Alltag,
meh Sunue und Lischt. Wieder zrügg zur
Statur, so ungführ wie's scho der Jean Jacques
Rousseau gnieint het. Mi chunt au hützutag ja
nienemeh hi, hie und da am Suntig villicht
use Ulniizbärg, i Forscht oder we's guet geit
a Thunersee. Aber sälte. Nume i de Ferie, i
dene drei lumpige Wuche, längts chly wyter.
Aber d'Wält gseh, ds Labe chönne gnieße, —
nüt dervo. Die meischte wüsse gar »id wie
ds Meer, d'Wüeschti, dr Urwald usgseh. E
ganz ander! Wältordnung sött halt ygsllhrt
würde. Aber wie mache? Das isch äbe die
großi bangi Frag, die eim macht d'schudiere
und z'sinne. Bsunders na de Ferie, wo me
sich quasi im Paradies gfllehlt het, chôme eim
seligi Gedanke. Chum isch mee i däin schöne
Troumland inne, wird me wieder use dribe.
Der Alltag ruest eim gäng zrügg, dä usöd
Kärli.

Ja, we n'i mängisch a all das dänke, möcht
i am liebschte e Schpatz sy, e würkliche Schpatz,
oder no ehnder e Schteiadler, daß i chönnt
nach Beliebe dasume flüge, über Bärge und
Täler und nüt wüßt vo all' däm Gräbel und
Krau da uude!

Aber wie da e Aenderung häresllhre? Iweiß es hüt no nid. Aber das weiß i, daß
Eues Turne i der Männerriege, Frou Wäse,
ds Chord- und Fuuschtballspile da düre nüt
cheu hälfe. E Druck ^ a de Schläfe, Ver-
douigsstörige, Schlaflosigkeit, möge si zletscht
no verdrybe, aber ds andere, d'Freiheit, d'Un-
gebundeheit, ds Glück uf dr Aerde, dä
paradysisch Zuschtand, das cheu si nid häre-
bringe. Da bruchts no öppis meh als e

Männerriege.
Zürnet mir also nid, Frou Wäse, wenn i

vorläufig no nid mitmache mit dene Chorb-
und Fuuschtbälleler. I hoffe aber glychwohl,
Dir wärdit wieder einisch öppis vo Euch la
ghöre) es brucht ja nid grad vo Ferie, Turne
o Männerriege z'sy. I pfyfe überall chly
mit. Also nüt für unguet und e fründliche
Gruß vo Euem Schpatz.
-. ...TW-kMS -M W <S V, 57 .Z7W MW

Ein reicher Mann

unternahm in Begleitung seines Bruders eine

Geschäftsreise und starb in der Fremde. Der
Bruder kehrte zurück und erzählte, der Ver-
storbene hätte ihm vor dem Tode seinen letz-
ten Willen mündlich mitgeteilt: „Gib vvn mei-
nein Vermögen meiner Witwe so viel du willst,
den Rest behalte." Auf Grund dieser letzt-
willigen Verfügung wollte der Bruder seiner
Schwägerin nur eintausend Rubel geben und
den Rest von neunzehntausend sich aneignen.
Die Witwe ging mit ihrer Klage zum Rabbiner,
und dieser ließ den Bruder zu sich komme».
„Wie lautete der letzte Wille des Verstor-
denen?" fragte er ihn. „Gib der Witwe so

viel du willst, den Rest behalte." „Gut.
Wie viel willst d u also von der Hinter-
lassenschaft haben?" — „Neuzehntausend Ru-
bei." — „So", sagte der Rabbiner, „dein
Bruder sagte: gib meiner Witwe so viel d u

willst. Du willst neunzehntausend Rubel. Also

mußt du ihr neunzehntausend geben, den Rest
kannst du behalten."

S
Liebe Frau Wehrdi!*)

Das Chlapperschlängli dankt recht schön
Für Deine lieben Worte,
Doch leider Gott's gehört es doch
Zur echten Schlangensorte.

Im Chlapperläubli hält's nicht aus
Trotz aller Wärmgefühle,
Es schlängclt durch die Lauben sich
Viel lieber trotz der Kühle.
Es steckt sein spitzes Zünglein gern
In jeden Ghüderkühcl,
Und riecht's auch nicht nach Eau d'Cologne,
Sv wird ihm doch nicht übel.

Es ist auch nicht mehr gar sv jung
Als wie Du scheinst zu glauben,
Und d'Schalterhallewärmi wird
Ihm kaum die Unschuld rauben.

Doch sollst ob diesem Umstand Dich
Doch ja bei Gott nicht härmen:
„Man darf halt Chlapperschlangen nie
Am eig'nen Busen wärmen."

Chlapperschltingli.
Siehe Chlapperläubli Nr. 40.

<->

Wandlungen.
Von Käthe Zbinden.

Meine Tante ist eine Frau mit Grundsätzen.
Und hält, wenn sie etwas als gut erkannt hat,
konservativ daran fest. Nur einmal machte sie
eine Ausnahme. Und zwar handelte es sich um
Speisefett. Sie ging seinerzeit fleißig in einen
Naturheilverein, dessen Lehren stark auf sie ein-
wirkten.

Wie das öfters vorkam, nahm ich wieder einmal
mein Nachtessen bei ihr ein. Die vertilgte Menge
Maccaroni lieferte der Tante den Beweis, daß
es mir ausgezeichnet geschmeckt. Daran an-
knüpfend, bemerkte sie zu mir: „I chvche halt
nume mit Pflanzesett. Das isch g'sund und
appetitli. Dänk doch a die schöne Palme us dene
ihre Früchte me das Fett macht. U de dagäge
dä Süischmutzl Dänk doch au a die Söi, was
die Tier alles grusigs frässe. So es Dräckzüg
vo Ticrlhche chunnt bi mier nid i d'Chuchi."

Einige Jahre später war ich, von der Fremde
heimkommend, auch wieder einmal Gast bei
meiner guten Tante. Das vorzügliche Essen
veranlaßte mich zu einem Kompliment. „Tante",
sagte ich, „du wirst jedenfalls immer noch das
gute Pflanzenfett zum Kochen brauchen?" Iuci, ich choche nume ine mit Söischmutz. Da
weis mc. was nie het. Pflanzefett isch doch sv

unappetitli. Dänk doch nume a alli die dräckige
Ncgerhänd wo damit ztüe hei."

Ich konstatierte im Stillen, daß auch die konser«
vativste Tante Wandlungen unterworfen sein kann.

S
Appetitlich.

In der Sommerfrische beschwert sich einer gleich
beim ersten Mittagessen über die vielen Fliegen. —
„Ach wissen Sie", tröstet der Gastgeber, „die sind
nur zu Mittag hier in der Stube drinnen, sonst
sitzen sie draußen auf dem Misthaufen."

Der Professor.
Gattin: „Weißt du auch, daß dein Kollege

Meier heute früh Plötzlich gestorben ist?" —
Professor: „Ich bin erstaunt — gestern waren
wir noch zusammen und da hat er mir kein
Wort davon gesagt."
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